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4öi DIE BERN

um ben Seuten einen Schlad SOlild} au bringen. Slun greift au",
machte er eifrig, „greift su unb Iaht's euch fchmeden! Vichts für
ungut, bah mir's nicht beffer haben; roie man's halt etrna auf
ber SSauernfame hat. 3d) mill unterbeffen bas SJtaitli holen."

„'s ift bod) munberlich", rebete ber Steuereinnehmer; „es
mill mich bebünfen, biefes freubergmpfeli fei nicht grab befon*
bers gelüftig nach mir, bah es fich gar nicht seigen mill. 3ft bem
Sitten am ©nb gar brausgelaufen. 2a mühte ich banfen."

„3d) mill einmal einen Slid burchs genfter tun", fagte
halblaut bie ältliche 3ungfer; „oielleicht f'ehe ich fie im 5eu. 3d)
mill bann fdjon herausbringen, mie fie tut, menn ber Sitte fie
heimholt."

Sie trat an ein genfter, fchob ein Scheiblein surüd unb ftedte
ben Kopf hinaus, mobei fie gar forglid) acht gab, bah ihr regem
bogenfarbener gebermalb auf bem frut nicht su Schaben farn.'

„3d) fehe fie nirgenbs", machte fie, „unb ben Sauer auch
nicht."

3efet oerfdjüttelte bas nor bem fr aufe ftehenbe Sferb ben
Kopf, mas ein fröhliches Schellengeb'immel abfefete. Sie fchaute
hinab unb erblidte einen grabgemachfenen, hübfchen Sauern=
burfchen, ber bem Sferb eben einen Raufen freu auf ben Scheit*
blod sugefchoben hatte. „2as ift fchön", rief fie hinunter, „bah
3br bem Soh für gutter geforgt habt." — „3a", lam's herauf,
„es friht gern, hat einen meiten SBeg hinter fich."

Sie fah immer mohtgefälliger auf ben fauberen 3ungen;
ihre Slugen ftrahlten ihn förmlich an. 3ebocb er fd)ien es nicht
SU bemerfen; benn er fchaute angelegentlich um bie ©de nach
ber Scheune, mo man ben Sitten etmas bonnermettern hörte.

„Kommt boch herauf!" rief jefet bie 3ungfer hinunter: „3hr
feib ja mohl ber Sohn bes freubergbauers?" — „Sein", gab
ber Surfche oerlegen, sögernb, surüd; „ich bin nur fein Stüb=

tnechtlein." — „So", machte fie enttäufcht. „3d) hielt euch

mahrhaftig für ben Sohn."
3bre Slugen mollten nicht oon bem moblgemachfenen Sur*

fdjen losfommen.
„Sepp, Sub!" 2er 3unge marö blutsünbrot.
„Sepp, haft bu benn bie Ohren im Sad!" rief's oon ber

Scheune her. „2ie beiHofe frep hat fich ins freu oert'rochen unb
mill einfach nicht fommen. ©s möchte einer oeitstansig merben.
3efet geh hinauf sum Steuereinnehmer. 2ie 3ungfer mill bid)
fehen. Sei tein Schaf unb geh hinauf, fag ich! SBenn fie auch

nicht bie 3üngfte ift, fo hat fie boch brao Selb im Seutel. Unb
haft bu ©elb, bift bu ein frelb unb haft bie Sßelt. SBo bift benn
jefet?"

2er freuberger trat um bie frausede. Oben, neben bem
Stiegenbrüdlein, ging leife ein Scfeeibtein su.

„3a, ber 2onner abeinanber", înurrte ber Sitte in fid) bim
ein; „mas ift benn jefet bas; ift benn heut alles oerhert auf
meinem frof? 2ort läuft ja ber Sepp mahrhaftig su ben

feuern. Sepp, Sepp!" lärmte er. ©r trampte fauftenb unb
ftucfeenb feinem Sohne nach. 3tber als er feucbenb ins freu fein*

aus tarn, lief ihm her lachenb baoon unb bem SBalbe su.
SBütenb, brennenb oor Scham, eilte er ihm nach, unb halb

maren beibe im frols oerfchmunben.
Stach einer geraumen SBeile trampte ber freubergftöffi mie*

ber mit grimmigem ©eficfet aus bem SBalb surüd. ©r hatte
feinen behenben Sohn umfonft gefucht.

gortfefeung folgt.

„«all«
2u bifch es tuufigs Sßörtli,
©hafch fcfemiecble mie=mes ©häfeli.
SRir bruche bi für früntlech s'fb
Unb jebesmat bifch o brbt),
2Be mir tüe triumphiere.
SBäm chönntifd) nib oerfüehre,
So fiih tönfch' oft, unb artig?
2u fuechfd) is Unfall bi be Sütt'
Unb me ne bs eiget frärs nib git,
frei mir bi erfcfe rächt nötig! Sil. SBermutfe.
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4. Fortsetzung.

Keriban 30g fich surüd.
frollbruch betrachtete ben fftaum mit grofeem Unbehagen.
„2as ift ein Kofottensimmer."
„©taubft bu mirflicfe, SSetercfeen, bah Kofotten in fo fchönen

gimmern häufen? 3d) glaube es nicht." Sie ftrich mit ben gin*
gern über bie fcfemere feibene 2ede, bie über bas niebrige SBett

gebreitet mar. „Sogar ein Telephon ift ba", rief fie triumpfeie*
renb unb mies auf ben Slpparat hin, ber auf bem Stacbttifcfe

ftanb.
„SBabrfcfeeinlicfe funftioniert ber Slpparat nicht, ©ine

Sltrappe."
,,2u bift su mihtrauifd), 33eterd)en."
„Unb bu bift su oertrauensooll, 2ieten. 3d) habe Slngft

um bid)."
Sie legte ben 3trm um feinen frais.
„Sei boch nicht linbifch, Ißetercfeen; marum haft bu Slngft?"
©r antmortete sögernb:
„3d) fürchte, bah bu auf bie fcfeöne grafee Keribans herein*

fällft." Sie machte ein oerlefetes ©eficfet. „3d) meine nicht, bah
bu bich in ihn oerliebft, 2ieten."

„9ta, bann bin ich ia beruhigt, SSeter." Sie fah ihm prüfenb
in bie Slugen. „3tber menn es bir lieber ift, gehe ich jefet mit
bir meg unb mir taffen bie ganse Sache fein. 3d) habe feine
Slngft oor bem 2ob. ©s ift beftimmt oornefemer, tot su fein als
Keriban bas ©elb megsunehmen."

©r oerfchloh ihren SJlunb mit einem Kuh.
„SSerseih mir, 2ieten. 3d) meih nicht, mas ich rebe."
„3d) bin übermorgen bei bir", flüfterte fie ihm ins Ohr.
„frier haft bu ©elb, 2ieten."
©r gab ihr taufenb Sblarf.
„SBarurn fo oiel?"
„Stimm nur. gür alle gälle."
„2u muht fehr aufpaffen, Ißetercben." Sie umflammerte

ihn mit beiben Slrmen. „3d) habe niemanben auf ber Söett als
bich." 2lus ihren Slugen ftürsten Sränen. „3d) bin oerloren
ohne bich"

©r brachte fein Söort über bie Sippen.
Keriban flopfte an bie 2ür.
„SBenn es Shnen recht ift, frerr frollbruch —"
„3d, ich fomme."
©r nahm bie Slftenmappe unb feinen fteinen Koffer, fühte

2ieten ein tefetes SOtal unb ging sur 2ür.
„SSah gut auf, ißeterchen", fchlud)3te fie. „S3ah gut —"
3hre Stimme brad).
Sie hörte bas ©eben oon 2üren im fraus, fie hörte bas

Stnlaffen bes SOtotors, fie hörte bas SBegfahren bes Söagens.
2ann mar alles ftill unb tot.

2ieten ftarrte mit brennenben Slugen in ben Stbenb. Sie
hatte plöfelich bas oersmeifelte ©efühl, bah iefet ihr Sehen su
©nbe mar.

8. Kapitel.
2er SBagen hielt oor bem S3otsbamer SSahnhof. frollbruch

ftieg aus unb ging eilig bie îreppe hinauf. 2er nächfte 3ug
nach SJlagbeburg fuhr erft um 18 llhr 35. frollbruch hatte noch
oiel Seit, ©r gab ben Koffer bei ber Slufbemahrungsftelle ab,
bann oerlieh er ben Bahnhof unb blieb auf bem ïreppenabfaè
ftehen.

©r betrachtete nachbenflich ben S3otsbamer S3lah, als fähe
er ihn heute sum erftenmal, unb oerfpürte eine jähe, faft
fchmersliche Särtlichfeit für biefen S3lah, ber oon SJlenfèen, SB a*

gen, bunten Sichtern unb oon hunbertfältigem Särm überflutet
mar. 3n nie abreihenber Kette marfchierten bie SJlenfchen über
ben fplafe, warteten bei ben fratteftellen ber Strahenbahnen
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um den Leuten einen Schluck Milch zu bringen. Nun greift zu",
machte er eifrig, „greift zu und laßt's euch schmecken! Nichts für
ungut, daß wir's nicht besser haben; wie man's halt etwa auf
der Bauernsame hat. Ich will unterdessen das Maitli holen."

„'s ist doch wunderlich", redete der Steuereinnehmer; „es
will mich bedürften, dieses Heubergwyseli sei nicht grad beson-
ders gelüstig nach mir, daß es sich gar nicht zeigen will. Ist dem
Alten am End gar drausgelaufen. Da müßte ich danken."

„Ich will einmal einen Blick durchs Fenster tun", sagte
halblaut die ältliche Jungfer; „vielleicht sehe ich sie im Heu. Ich
will dann schon herausbringen, wie sie tut, wenn der Alte sie

heimholt."
Sie trat an ein Fenster, schob ein Scheiblein zurück und steckte

den Kopf hinaus, wobei sie gar sorglich acht gab, daß ihr regen-
bogenfarbener Federwald auf dem Hut nicht zu Schaden kam/

„Ich sehe sie nirgends", machte sie, „und den Bauer auch
nicht."

Jetzt verschüttelte das vor dem Hause stehende Pferd den
Kopf, was ein fröhliches Schellengebimmel absetzte. Sie schaute
hinab und erblickte einen gradgewachsenen, hübschen Bauern-
burschen, der dem Pferd eben einen Haufen Heu auf den Scheit-
block zugeschoben hatte. „Das ist schön", rief sie hinunter, „daß
Ihr dem Roß für Futter gesorgt habt." — „Ja", kam's herauf,
„es frißt gern, hat einen weiten Weg hinter sich."

Sie sah immer wohlgefälliger auf den sauberen Jungen;
ihre Augen strahlten ihn förmlich an. Jedoch er schien es nicht
zu bemerken: denn er schaute angelegentlich um die Ecke nach
der Scheune, wo man den Alten etwas donnerwettern hörte.

„Kommt doch herauf!" rief jetzt die Jungfer hinunter: „Ihr
seid ja wohl der Sohn des Heubergbauers?" — „Nein", gab
der Bursche verlegen, zögernd, zurück; „ich bin nur sein Küh-
knechtlein." — „So", machte sie enttäuscht. „Ich hielt euch

wahrhaftig für den Sohn."
Ihre Augen wollten nicht von dem wohlgewachsenen Vur-

schen loskommen.
„Sepp, Bub!" Der Junge ward blutzündrot.
„Sepp, hast du denn die Ohren im Sack!" rief's von der

Scheune her. „Die heillose Hexe hat sich ins Heu verkrochen und
will einfach nicht kommen. Es möchte einer veitstanzig werden.
Jetzt geh hinauf zum Steuereinnehmer. Die Jungfer will dich
sehen. Sei kein Schaf und geh hinauf, sag ich! Wenn sie auch

nicht die Jüngste ist, so hat sie doch brav Geld im Beutel. Und
hast du Geld, bist du ein Held und hast die Welt. Wo bist denn
jetzt?"

Der Heuberger trat um die Hausecke. Oben, neben dem
Stiegenbrücklein, ging leise ein Scheiblein zu.

„Ja, der Donner abeinander", knurrte der Alte in sich hin-
ein; „was ist denn jetzt das; ist denn heut alles verhext auf
meinem Hof? Dort läuft ja der Sepp wahrhaftig zu den

Heuern. Sepp, Sepp!" lärmte er. Er trampte faustend und
fluchend seinem Sohne nach. Aber als er keuchend ins Heu hin-
aus kam, lief ihm der lachend davon und dem Walde zu.

Wütend, brennend vor Scham, eilte er ihm nach, und bald
waren beide im Holz verschwunden.

Nach einer geraumen Weile trampte der Heubergstöffi wie-
der mit grimmigem Gesicht aus dem Wald zurück. Er hatte
seinen behenden Sohn umsonst gesucht.

Fortsetzung folgt.

Du bisch es tuusigs Wörtli,
Chasch schmiechle wie-n-es Chätzli.
Mir bruche di für früntlech z'sy
Und jedesmal bisch o drby.
We mir tüe triumphiere.
Wäm chönntisch nid verfüehre.
So fii'n tönsch' oft, und artig?
Du suechsch is Byfall bi de Lütt'
Und we ne ds eiget Härz nid git,
Hei mir di ersch rächt nötig! Al. Wermuth.
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Keridan zog sich zurück.
Hollbruch betrachtete den Raum mit großem Unbehagen.
„Das ist ein Kokottenzimmer."
„Glaubst du wirklich. Peterchen, daß Kokotten in so schönen

Zimmern Hausen? Ich glaube es nicht." Sie strich mit den Fin-
gern über die schwere seidene Decke, die über das niedrige Bett
gebreitet war. „Sogar ein Telephon ist da", rief sie triumphie-
rend und wies auf den Apparat hin, der auf dem Nachttisch
stand.

„Wahrscheinlich funktioniert der Apparat nicht. Eine
Atrappe."

„Du bist zu mißtrauisch, Peterchen."
„Und du bist zu vertrauensvoll, Dieten. Ich habe Angst

um dich."
Sie legte den Arm um seinen Hals.
„Sei doch nicht kindisch, Peterchen; warum hast du Angst?"
Er antwortete zögernd:
„Ich fürchte, daß du auf die schöne Fratze Keridans herein-

fällst." Sie machte ein verletztes Gesicht. „Ich meine nicht, daß
du dich in ihn verliebst, Dieten."

„Na, dann bin ich ja beruhigt, Peter." Sie sah ihm prüfend
in die Augen. „Aber wenn es dir lieber ist, gehe ich jetzt mit
dir weg und wir lassen die ganze Sache sein. Ich habe keine
Angst vor dem Tod. Es ist bestimmt vornehmer, tot zu sein als
Keridan das Geld wegzunehmen."

Er verschloß ihren Mund mit einem Kuß.
„Verzeih mir, Dieten. Ich weiß nicht, was ich rede."
„Ich bin übermorgen bei dir", flüsterte sie ihm ins Ohr.
„Hier hast du Geld, Dieten."
Er gab ihr tausend Mark. - -

„Warum so viel?"
„Nimm nur. Für alle Fälle."
„Du mußt sehr aufpassen, Peterchen." Sie umklammerte

ihn mit beiden Armen. „Ich habe niemanden auf der Welt als
dich." Aus ihren Augen stürzten Tränen. „Ich bin verloren
ohne dich."

Er brachte kein Wort über die Lippen.
Keridan klopfte an die Tür.
„Wenn es Ihnen recht ist, Herr Hollbruch —"
„Jä, ich komme."
Er nahm die Aktenmappe und seinen kleinen Koffer, küßte

Dieten ein letztes Mal und ging zur Tür.
„Paß gut auf. Peterchen", schluchzte sie. „Paß gut —"
Ihre Stimme brach.
Sie hörte das Gehen von Türen im Haus, sie hörte das

Anlassen des Motors, sie hörte das Wegfahren des Wagens.
Dann war alles still und tot.

Dieten starrte mit brennenden Augen in den Abend. Sie
hatte plötzlich das verzweifelte Gefühl, daß jetzt ihr Leben zu
Ende war.

8. Kapitel.
Der Wagen hielt vor dem Potsdamer Bahnhof. Hollbruch

stieg aus und ging eilig die Treppe hinauf. Der nächste Zug
nach Magdeburg fuhr erst um 18 Uhr 35. Hollbruch hatte noch
viel Zeit. Er gab den Koffer bei der Aufbewahrungsstelle ab,
dann verließ er den Bahnhof und blieb auf dem Treppenabsatz
stehen.

Er betrachtete nachdenklich den Potsdamer Platz, als sähe
er ihn heute zum erstenmal, und verspürte eine jähe, fast
schmerzliche Zärtlichkeit für diesen Platz, der von Menschen, Wa-
gen, bunten Lichtern und von hundertfältigem Lärm überflutet
war. In nie abreißender Kette marschierten die Menschen über
den Platz, warteten bei den Haltestellen der Straßenbahnen



Nr. 17 DIE BERN

unb Slutobuffe, liefen 3m: ttntergrurob, oerfebmanben. in ben
Sunnets, ftiiraten atemlos aus ben Sunnets beroor, niemanb
batte Seit, niemanb batte ©etb, nur er, Beter Sollbrucb, ftanb
einfam unb allein hier oben auf her ïreppe oor bem Bots=
bamer Bahnhof unb trug 640 000 Mart unter bem 2trm. ©ine
Sefunbe lang batte er bas brennenbe Verlangen, bie Safcbe
aufjure iß en unb bas ©etb über ben Blaß bin ju oerftreuen.

©s mar ein lächerlicher ©infalt. ©äre mit biefer ©efte
irgenb jemanbem geholfen? ©s mürbe eine grauenhafte Banif
entfteben, bie nieten Menfcben ben Job brächte.

Sollbrucb ftieg Heintaut bie Sreppe hinab unb fuebte bie
Bähe ber armen Seute, bie mit oersmeifelter ©ntfebtoffenbeit
einer >23 erbienftm ö g I id)fe it, einer Hoffnung, einem Slbenbbrot
naebiagten.

©in Blinber faß nor einem armfeligen Sarmonium — ber
gübrbunb tag mager auf einem Sac! — unb fpiette mit 3n=
brunft: „Bun tobet alte ©ott, ben Serrn." Soltbrucb moltte bem
Mann, ber ©ott pries, etrnas febenfen, aber er batte îein Klein»
gelb, ©r ging su 2lfcbinger, um einen Sunbertmarffcbein ju
meebfetn, unb nerfpürte, erregt non bem Speifengerucb, einen
fo neroöfen Sunger, baß er fieb su einem Sifcb feßte unb ein
paar Bodmürfte mit Kartoffeifatat befteltte. Biemats im Sehen,
fo febien es ihm, hatte ihm irgenb etrnas beffet gefcbmecît. ©r
trarit ein ©tas bettes Bier unb fühlte fieb febr behaglich- Sie
Stftentafcbe tag auf feinen Knien.

©s fiel ihm febmer, bas Sota! 3U oertaffen, in bem er noch
ftunbentang hätte fißen mögen, um tangfam biefes bette leichte
23ier su trinfen unb nor ftch binsuböfen. 2lts er enbticb mieber
auf bie Strafe trat, fuchte er fofort ben Btinben mit bem Sar=
monium, aber ber Mann mar nicht mehr ba. Sollbrucb hatte
Ieifes Mitlieb mit bem ttngtücJIicben, ber nor feiner ©hance, ein
günfmartftüd su beîommen, banongetaufen mar. 2tber befaß
nicht faft jeber Menfcb einmal im Sehen eine ©bance, bie er
nicht ausgenützt hatte?

Soltbrucb mürbe plößlieb !ühl unb felbftficber. Sieten hatte
recht. Man burfte bie große ©etegenbeit nicht oerfäumen. Bie»
mats mieber tonnte man auf eine gefabrlofere 2Irt bie Sötte
bes ©ternbs oertaffen.

©r trat entfebioffen in einen Sahen unb nertangte ein Sa»
febenmeffer. ©r mäbtte lang unb unsufrieben, benn feines ber
norgetegten Meffer fchien ihm ftarf unb febarf genug 3U fein.

„Sarf icb fragen, mein 5err", ertumbigte fich ber Berfäu»
fer heftiffen, „metebem Smect bas Meffer bienen foil?"

Soltbrucb bliefte ben neugierigen Mann argmöbnifcb an.
„Um einen Sirfcb aussumeiben", anttoortete Sollbrucb mi=

bermittig unb mit gerunsetter Stirn.
„Sann nehmen Sie hoch ein 3agbmeffer, mein Serr. ©ir

haben erftflaffige 3agömeffer."
Soltbrucb fanb bas Meffer, bas ihm geeignet erfebien, be=

satjtte ben nertangten Breis, obmobt er ihn für 31t hoch hielt,
unb nertieß ben Sab en. Sann lief er sunt Botsbamer Bahnhof,
benn in fünf Minuten ging ber Sug nach Magbeburg, löfte bie
gabrtarte, hotte feinen Koffer ab unb ftieg in einen Baueber»
magen briiter Klaffe. 3n feinem Slbteit faßen 3mei Serren mitt»
leren Sitters, bie Heine Staatsbeamte su fein febienen. Sottbruch
hörte ihrem ©efpräcb 3U, ohne 3U oerftehen, meteben Sinn biefe
Sieben unb ©iberrreben hatten.

Ser 3ng feßte fieb ächsenb in Bemegung. ©s mar ein be=

febteunigter Berfonensug, ber febon bei ber SIbfabrt erfeböpft
unb mübe 3« fein fchien.

Soltbrucb niette ptößlieb ein, aber er fuhr fofort mieber auf
unb taftete angftnolt nach feiner Safche, bie, gegen bie ©agen»
manb gepreßt, neben ihm tag, fo baß er fie immer fpüren
tonnte, ©r 3Ünbete eine Zigarette an unb fab 3um genfter
hinaus. 2luf ben nacîten gelbern tag bie melancbotifcbe Sämme»

rung ber grühtingsabenbe, ber Simmet mar orangerot, bie
©eibenbäume bogen fich im ©inb. Sie ganse ©elt fchien hon
einer febtaffen Sraurigfeit erfüllt su fein.

3n biefer 2tbenbftunbe fchien es Soltbrucb. gans Kar 3U fein,
baß Keriban ein Schieber mar, ber eine romantifdje ©efehiebte
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erfunben hatte, um feinem ©etbabtransport ein fauberes Män»
tetchen umsubängen. ©in ehrbarer Kaufmann hatte mobl an»
bere Mögticbfeiten, eine Scbulb im 2tustanb absubeden, ats ei»

nen mitbfremben Mann mit einem glugseug 3U engagieren, um
bas ©etb über bie" ©rense su fcbmuggetn.

Soltbrucb moltte fich mit biefer geftftettung abfinben, aber
fern unbeweglicher Berftanb fragte fich, ob ein ehrbarer Kauf=
mann mirftieb anbere Möglicbteiten hatte. 2ßar ber Kaufmann
nicht oottfommen abhängig non ber ©ntfeheibung ber SSeamten

in ber Seoifen=3'entrate?, Siente bie ©etbausfubr Keribans ei=

nem nottsmirtfebafttieben gntereffe ober nicht? Unb mas fpracb
bagegen, baß 2lti Keriban nicht tatfäcbticb ein ehrbarer Kauf»
mann mar? Soltbrucb fab bas ©ort „Keriban=3tabio" bureb
bie Stacht ftrahten. ©s gab boeb unleugbar jene gabrif in ber
Köpeniderftraße, bie nietleichf mirHicb 650 Strbeiter befebäftigte.

Soltbrucb trümmte fich unter biefen 3meifetn, bie ihm alte
©äffen aus ben Sänben fchtugen unb feine Sat unmöglich 3U

machen brohten, aber bann riß ptößtich ber Schleier, ber Keri=
bans ©eficht nerbeeft hielt, unb Sollbrucb tonnte mieber bas
munberbare ©eficht bes gefallenen ©ngets fehen. Sofort ge=

mann er feine Sicherheit 3urüc!. Ser gnftinft mar suoertäffiger
als ber SSerftanb. ©in ehrbarer 3tabio=gabritant burfte einfach
nicht fo ausfeben mie 2tti Keriban, auch menn ber nüchterne
SSerftanb biefes primitioe unb unlogifche Mißtrauen gegenüber
ber Schönheit fpöttifch belächelte. Sie Menfchen tonnten ihre
©ebanfen unb Sanblungen oerbergen, aber ihre ©efichter tonn=
ten fie nicht oerfteefen. 3n ben ©efiebtera tag bie tefete ©ntfcheh
bung. Slein, nein, niemals mar Keriban ein ehrbarer Kauf=

mann, ber um bas Scbidfat feiner 2lrbeiter beforgt mar. 2Ui
Keriban mar ein Schieber, oietteicht ein Betrüger.

„3a, bas ift er", fagte Sollbrucb laut oor fich, förmlich
überrannt oon feiner Scbarffichtigteit.

Sie beiben Serren mittleren 2tlters, bie Heine Staatsbe=
amte su fein febienen, fahen ihn mißbilligenb an.

9. K a p i t e t.
©in ftarter ©inb mehte, als Sollbruch in Magbeburg aus

bem Bahnhof trat, ©r btidte prüfenb 3um Simmet, über ben

©ottenfeßen jagten. Sie Steme flimmerten oerbächtig.
©inb mar beffer ats Siebet, ftettte er feft unb sudte mit

ben Slcbfetn, aber fein Munb mar gans fchmat gemorben. Sann
nahm er ein 2!uto unb fuhr 3« ©oa Brate, bie außerhalb her
Stabt mohnte.

©s mar ein alter Bauernhof, in bem ©oa Brate unb ihre
Mutter häuften, ©inige Morgen 2lder unb ©iefen gehörten su
bem ©runbftüd, bas einen oermahrtoften ©inbrud machte. Ilm
fo überrafchenber mirtte bas 3nnere bes Saufes, bas ©oa febr
gefchmadootl unb tomfortabet eingerichtet hatte. Stiles, mas fie
mit ihren Sportflügen unb Borträgen oerbiente, ftedte fie in
bas alte Saus hinein, bas oon außen fo überaus armfetig aus=

faß. gür bie Stuffrifchung ber gaffaöe ober für einen rationetten
Ilmbau mar niemals genug ©etb ba.

2lts bas 2tuto oor bem Sof hielt, öffnete ©oa Brate, bie ben

©agen gehört hatte, bie Saustür unb rief fröhlich:
„Salto, Beter!"
„(Buten Stbenb, ©oa", antmortete Soltbrucb aus bem Sun=

tel. ©r besahtte ben ©hauffeur, nahm Koffer unb Stttentafche
unb ging über einen ungepflegten fiebrigen ©eg auf bie be=

leuchtete Saustür 3U.
©oa lachte ihm entgegen. Sie mar groß unb febtanf mit

ben Süften eines 3ünglings. 3hr tur3gefdmittenes afebbtonbes
Saar leuchtete im Schein ber Sampe, bie über ihrem Kopf hing.

„gein, baß bu getommen bift, Beter. 3cb freue mich febr."
Sie nahm ihm ben Koffer ab unb brüdte feft feine Sanb.
Sie betraten bie große Siele, bie oon einem marmen ge=

bampften Sicht erfüllt mar. 3m Kamin praffette ein mächtiges
Solsfeuer.

„Sie Siele fiebt fchon mieber anbers aus", fagte Soltbrucb
oermunbert.

„3cb habe ein neues Sicht angefebafft, bas ift attes. ©s
mirft gut, nicht?"
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und Autobusse, liefen zur Untergrund, verschwanden in den
Tunnels, stürzten atemlos aus den Tunnels hervor, niemand
hatte Zeit, niemand hatte Geld, nur er, Peter Hollbruch, stand
einsam und allein hier oben auf der Treppe vor dem Pots-
damer Bahnhof und trug 640 000 Mark unter dem Arm. Eine
Sekunde lang hatte er das brennende Verlangen, die Tasche
aufzureißen und das Geld über den Platz hin zu verstreuen.

Es war ein lächerlicher Einfall. Wäre mit dieser Geste
irgend jemandem geholfen? Es würde eine grauenhafte Panik
entstehen, die vielen Menschen den Tod brächte.

Hollbruch stieg kleinlaut die Treppe hinab und suchte die
Nähe der armen Leute, die mit verzweifelter Entschlossenheit
einer Verdienstmöglichkeit, einer Hoffnung, einem Abendbrot
nachjagten.

Ein Blinder saß vor einem armseligen Harmonium — der
Führhund lag mager auf einem Sack — und spielte mit In-
brunst: „Nun lobet alle Gott, den Herrn." Hollbruch wollte dem
Mann, der Gott pries, etwas schenken, aber er hatte kein Klein-
geld. Er ging zu Aschinger, um einen Hundertmarkschein zu
wechseln, und verspürte, erregt von dem Speisengeruch, einen
so nervösen Hunger, daß er sich zu einem Tisch setzte und ein
paar Bockwürste mit Kartoffelsalat bestellte. Niemals im Leben,
so schien es ihm, hatte ihm irgend etwas besser geschmeckt. Er
trank ein Glas Helles Bier und fühlte sich sehr behaglich. Die
Aktentasche lag auf seinen Knien.

Es siel ihm schwer, das Lokal zu verlassen, in dem er noch
stundenlang hätte sitzen mögen, um langsam dieses helle leichte
Bier zu trinken und vor sich hinzudösen. Als er endlich wieder
auf die Straße trat, suchte er sofort den Blinden mit dem Har-
monium, aber der Mann war nicht mehr da. Hollbruch hatte
leises Mitlied mit dem Unglücklichen, der vor seiner Chance, ein
Fünfmarkstllck zu bekommen, davongelaufen war. Aber besaß
nicht fast jeder Mensch einmal im Leben eine Chance, die er
nicht ausgenützt hatte?

Hollbruch wurde plötzlich kühl und selbstsicher. Dieten hatte
recht. Man durste die große Gelegenheit nicht versäumen. Nie-
mals wieder konnte man auf eine gefahrlosere Art die Hölle
des Elends verlassen.

Er trat entschlossen in einen Ladest und verlangte ein Ta-
schenmesser. Er wählte lang und unzufrieden, denn keines der
vorgelegten Messer schien ihm stark und scharf genug zu sein.

„Darf ich fragen, mein Herr", erkundigte sich der Verkäu-
fer beflissen, „welchem Zweck das Messer dienen soll?"

Hollbruch blickte den neugierigen Mann argwöhnisch an.
„Um einen Hirsch auszuweiden", antwortete Hollbruch wi-

derwillig und mit gerunzelter Stirn.
„Dann nehmen Sie doch ein Jagdmesser, mein Herr. Wir

haben erstklassige Jagdmesser."
Hollbruch fand das Messer, das ihm geeignet erschien, be-

zahlte den verlangten Preis, obwohl er ihn für zu hoch hielt,
und verließ den Laden. Dann lief er zum Potsdamer Bahnhof,
denn in fünf Minuten ging der Zug nach Magdeburg, löste die
Fahrkarte, Holte seinen Koffer ab und stieg in einen Raucher-
wagen dritter Klasse. In seinem Abteil saßen zwei Herren mitt-
leren Alters, die kleine Staatsbeamte zu sein schienen. Hollbruch
hörte ihrem Gespräch zu, ohne zu verstehen, welchen Sinn diese
Reden und Widerrreden hatten.

Der Zug setzte sich ächzend in Bewegung. Es war ein be-
schleunigter Personenzug, der schon bei der Abfahrt erschöpft
und müde zu sein schien.

Hollbruch nickte plötzlich ein, aber er fuhr sofort wieder auf
und tastete angstvoll nach seiner Tasche, die, gegen die Wagen-
wand gepreßt, neben ihm lag, so daß er sie immer spüren
konnte. Er zündete eine Zigarette an und sah zum Fenster
hinaus. Auf den nackten Feldern lag die melancholische Dämme-
rung der Frühlingsabende, der Himmel war orangerot, die
Weidenbäume bogen sich im Wind. Die ganze Welt schien von
einer schlaffen Traurigkeit erfüllt zu sein.

In dieser Abendstunde schien es Hollbruch, ganz klar zu sein,
daß Keridan ein Schieber war, der eine romantische Geschichte
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erfunden hatte, um seinem Geldabtransport ein sauberes Män-
telchen umzuhängen. Ein ehrbarer Kaufmann hatte wohl an-
dere Möglichkeiten, eine Schuld im Ausland abzudecken, als ei-

nen wildfremden Mann mit einem Flugzeug zu engagieren, um
das Geld über die Grenze zu schmuggeln.

Hollbruch wollte sich mit dieser Feststellung abfinden, aber
sein unbestechlicher Verstand fragte sich, ob ein ehrbarer Kauf-
mann wirklich andere Möglichkeiten hatte. War der Kaufmann
nicht vollkommen abhängig von der Entscheidung der Beamten
in der Devisen-Zentrale? Diente die Geldausfuhr Keridans ei-

nein volkswirtschaftlichen Interesse oder nicht? Und was sprach

dagegen, daß Ali Keridan nicht tatsächlich ein ehrbarer Kauf-
mann war? Hollbtuch sah das Wort „Keridan-Radio" durch
die Nacht strahlen. Es gab doch unleugbar jene Fabrik in der
Köpenickerstraße, die vielleicht wirklich 650 Arbeiter beschäftigte.

Hollbruch krümmte sich unter diesen Zweifeln, die ihm alle
Waffen aus den Händen schlugen und seine Tat unmöglich zu
machen drohten, aber dann riß plötzlich der Schleier, der Keri-
dans Gesicht verdeckt hielt, und Hollbruch konnte wieder das
wunderbare Gesicht des gefallenen Engels sehen. Sofort ge-
wann er seine Sicherheit zurück. Der Instinkt war zuverlässiger
als der Verstand. Ein ehrbarer Radio-Fabrikant durfte einfach
nicht so aussehen wie Ali Keridan, auch wenn der nüchterne
Verstand dieses primitive und unlogische Mißtrauen gegenüber
der Schönheit spöttisch belächelte. Die Menschen konnten ihre
Gedanken und Handlungen verbergen, aber ihre Gesichter konn-
ten sie nicht verstecken. In den Gesichtern lag die letzte Entschei-
dung. Nein, nein, niemals war Keridan ein ehrbarer Kauf-
mann, der um das Schicksal seiner Arbeiter besorgt war. Ali
Keridan war ein Schieber, vielleicht ein Betrüger.

„Ja, das ist er", sagte Hollbruch laut vor sich, förmlich
überrannt von seiner Scharfsichtigkeit.

Die beiden Herren mittleren Alters, die kleine Staatsbe-
amte zu sein schienen, sahen ihn mißbilligend an.

9. Kapitel.
Ein starker Wind wehte, als Hollbruch in Magdeburg aus

dem Bahnhof trat. Er blickte prüfend zum Himmel, über den
Wolkenfetzen jagten. Die Sterne flimmerten verdächtig.

Wind war besser als Nebel, stellte er fest und zuckte mit
den Achseln, aber sein Mund war ganz schmal geworden. Dann
nahm er ein Auto und fuhr zu Eva Brake, die außerhalb der
Stadt wohnte.

Es war ein alter Bauernhof, in dem Eva Brake und ihre
Mutter hausten. Einige Morgen Acker und Wiesen gehörten zu
dem Grundstück, das einen verwahrlosten Eindruck machte. Um
so überraschender wirkte das Innere des Hauses, das Eva sehr
geschmackvoll und komfortabel eingerichtet hatte. Alles, was sie

mit ihren Sportslügen und Vorträgen verdiente, steckte sie in
das alte Haus hinein, das von außen so überaus armselig aus-
sah. Für die Auffrischung der Fassade oder für einen rationellen
Umbau war niemals genug Geld da.

Als das Auto vor dem Hof hielt, öffnete Eva Brake, die' den

Wagen gehört hatte, die Haustür und rief fröhlich:
„Hallo, Peter!"
„Guten Abend, Eva", antwortete Hollbruch aus dem Dun-

kel. Er bezahlte den Chauffeur, nahm Koffer und Aktentasche
und ging über einen ungepflegten klebrigen Weg auf die be-

leuchtete Haustür zu.
Eva lachte ihm entgegen. Sie war groß und schlank mit

den Hüften eines Jünglings. Ihr kurzgeschnittenes aschblondes

Haar leuchtete im Schein der Lampe, die über ihrem Kopf hing.
„Fein, daß du gekommen bist, Peter. Ich freue mich sehr."
Sie nahm ihm den Koffer ab und drückte fest feine Hand.
Sie betraten die große Diele, die von einem warmen ge-

dämpften Licht erfüllt war. Im Kamin prasselte ein mächtiges
Holzfeuer.

„Die Diele sieht schon wieder anders aus", sagte Hollbruch
verwundert.

„Ich habe ein neues Licht angeschafft, das ist alles. Es
wirkt gut, nicht?"



404 DIE BERN

„gabelhaft. Die Diele fiet)t jefet aus tote — tote — eine
Saubergrotte."

„gaubergrotte ift eine Beleibigung, meißt tu. Hier toirb
nicht gesäubert. Bber trofebem friegft bu toas 3U effen. Komm."

Sie führte ihn in bas Speifesimmer, bas ein otelediger
Staunt mit niebriger Decfe mar. Stuf bem Xifct) ftanben Schüf=
fein mit Salaten, mit geräucherten gifchen, mit ßanbfcbinfen
unb ©fern, eine Schale mit Dbft, eine glafcße Stum.

„Donnermetter! Das ift ja ein geftmaßl. SBoßer haft bu fo
oiet ©elb genommen, ©oa?

„Blies auf Bump."
3ßre grauen Bugen ftraßlten oor Vergnügen.
Dann entbecfte Hottbruch, bah nur smei ©ebecfe auflagen.
„2Bo ift benn beine Btutter?"
„Btutter mußte nach Hannooer fahren. Su Dante ijilbe."
Sie begann eine ©efcbicßte oon Dante Silbe su ersähten,

beren ©nbe gar nicht absufehen mar. Sollbruch lächelte. Bis
©oa biefes ßäcßeln fah, fogte fie ein menig gereist:

„Du mirft bich heute mit mir begnügen müffen."
„Bber ich bin boch fehr froh, baß mir heute allein finb,

©ochen."
„SBarum läßt bu mich bann fo lange ©efdächten ersählen,

bu llnmenfch?"
„Du ersählft fo fchön."
„Sta, mir motten uns mieber oertragen. Seß bich nieber

unb fang su effen an. 3d) hole nur Dee."
©r blicfte ihr nach, als fie sur Dür hinausging, unb ftettte

feft, baß biefes junge Btäbcßen, bas tapferer unb oermegener
als jeber Blann flog, auch eine reisootte grau mar.

©oa fam mit bem Dee surücf, fchenfte ein unb feiste fich
Sollbruch gegenüber.

„Stum ober Sürone?"
„Stum, menn ich bitten barf."
©s mar fehr ftjtl in bem alten Saus. Stur bas Seuer tm

Kamin fnattte manchmal, unb her SBinb jaulte. ^
„Schön ift es hier", fagte Sollbruch, nacbbem er gegèffen

unb getrunfen hatte.
„3a, es ift munberbar traurig."
„Stur in ben Stäbten ift es traurig. Stuf bem ßanb ift es

niemals traurig, ©oa."
„Das fagt man fo, aber fife mal hier allein einen gansen

SBinter lang, bann mirft bu oerftehen, mas Schmermut ift."
Sie fchüttefte ben Kopf, „©ine grau fann nicht allein fein,
Beter."

„SBarum heirateft bu nicht?"
„SBer heiratet heute ein amres Btäbet? Das îommt nur tn

boofen gilms oor. 3ch miH nicht lügen, man hat auch mir fchon
Seiratsanträge gemacht, ©inmal mar es ein Stegerhäuptling in
jßentratafrifa, bem meine Stiegerei fo imponiert hatte, baß er
mich su feiner Hauptfrau machen mollte, bann mar es ein
garnter aus Sbebrasfa, unb brittens ein ßebrer aus ©eile, ber
mich heiraten mollte, falls ich mich oerpflichtete ,nie mehr su
fliegen." Sie suchte mit ben Bchfeln. „Die mich heiraten mollen,
bie mag ich nicht." Sie blicfte Sollbruch mit Haren Bugen an.
„llnb ber, ben ich mag, ben fann ich nicht friegen." Sollbruch
fah oerlegen auf ben Bifcb.„Bber bas ift nicht fo micßtig. ©rsähl
mir lieber mas oon bir, Beter. 3ch frage nicht, mie es bir geht,
benn bu fiehft elenb aus. Saft mohl nicht fait su effen." Sie
ballte bie Sauft. „Sarte Seiten. SB er heute noch anftänöig unb
forreft bleiben mill, ber geht oor bie Sunbe."

„Da haft bu recht", fagte Sollbruch banfbar.
„ÜDtan fommt fich gans bämlich oor mit feiner ©brbarfeit.

©Igub mir, man muß fich fallen laffen. 3<h bin jefet fiebenunb=
smansig 3ahre alt. SB as habe ich oon meinem fieben gehabt?
©in paar Seitungsnotisen, einige SQtebaillen unb ein Dufeenb
Silberbecher. Sinbeft bu nicht, baß bas ein bißchen menig ift?"
©r nicfte fcßmeigenb. „SIber jefet habe ich genug baoon. 3ch
fann bir fagen, Beter, baß ich heute oor nichts, aber auch oor
gar nichts surücffchrecfen mürbe, um bie SOtöglicfefeit einer an=
bern ßebensführung su finben."
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Sollbruch bachte fofort baran, baß er ©oa SSrafe hunbert»
taufenb SDlarf fchenfen molle, um ihr ein Sehen su ermöglichen,
bas ihr gefiel.

Der ©ebanfe an biefe großmütige Schenfung führte ihn
aus ben Dräumen, oon benen bas niebrige Simmer erfüllt mar,
mieber in bie SBirflich'feit surücf.

„3ft bas Stugseug bereit?" fragte er unoermittett.
„3 a, alles in Drbnung."
©r fah auf bie Uhr.
„SBillft bu fchlafen gehen, Beter?"
„Dh nein, ich muß ja fliegen."
„3efet? 3n ber fRacht?"
„3a, ©oa."
„3<h hatte bas ©aftsimmer für bich oorbereitet", fagte fie

enttäufcßt. „Kannft bu nicht morgen früh bei Dagesambrucfe flie=
gen? ©s ift fieberer."

„Bein, es muß heute Stacht fein."
Sie ftanb auf, ging sum Senfter unb öffnete es.
„Schlechter SBinb, Beter."
©r trat neben fie unb blicfte hinaus.
„Sticht fo fcfelimm."
Sie umflammerte feinen 2Irm.
„Du follteft jefet nicht fliegen, Beter. Der SBinb gefällt mir

nicht." gortfefeung folgt.

Eine IMicinfahrt
'

«

Borbemerfung ber Stebaftion: Unfer SRitarbeiter, ben mir
oon feiner Deutf(felanb=Steife surüefermartet hatten, ift nicht ge=
fommen. Statt feiner fam ein Brief mit folgenbem 3nhalt:
„Sieber Serr Kollege! Ueberall heißt es: „2ln ben Sthein, mo's
blüht unb grünt!" Diefe Slufforberung ift mir, nachbem ich be=

reits in Sranffurt mar, in bie ©lieber gefahren. 3ch mache ba=
her noch einige Dage „blau". 3ch leifte mir eine Stheinfahrt —
oon SJtains nach Köln. 3tb ntuß bas fefeen, erleben, — ich halte
es nicht mehr aus! Seien Sie mir nicht böfe, — Bericht fommt
bennoch pünftlich an. SBirb alles gemacht. 3ch fehiefe Shnen oon
unterroegs hübfehe Bilber sum gefälligen Slbbrucf. Stuf biefe
SBeife mache ich Sie sum Beilnefemer an meiner Sahrt unb
blifee Shnen Sonne ins ßers. SBenn Sie biefen Settel erhalten,
fchtoimme ich fchon. fjerslichft 3hr SB. Schtoeiser."

Der Slusreißer hat SBort gehalten. SBas an uns gefchieft,
geben mir hiermit ben Sefern getreulich mieber.

SDt a i n 3, 10.30 Uhr. Sie ©locfe läutet, „©oethe" (mie
paßt biefer Stame für ein Schiff!) ftößt ab. Der Bhein nimmt
uns auf. Die ßuft ift filbern, ber ßimmel lichtgraue Serbe —
herrlich- Sie langgeftrecfte Silhouette oon SRains meicht surücf.
3ch grüße ben Som. ©s ift fchön. 3<h fann meinen Stbftecher
nicht bereuen. 3hnen allen auf ber Stebaftion münfehe ich, toie
mir, einen angenehmen Dag.

O e ft r i ch SB i n f e 1, 11.35 Uhr. SBir haben Biebrich,
SBalluf, ©ttoille, Hattenheim paffiert. Köftlicher ©enuß für bie
oerftaubten Slugen, ber Blicf über Ufer unb gerne. Sie ßanb=
fchaft ber gefegneten ©ebreite ift 0oller grühling. Sie Kafta»
nien ftehen mit meißen Kersen, bie SBiefen lachen grün, oor ben
meißen Bitten flammt es gelb unb rot, blauer glieber hufcht
über Blauem. Söffer, gotifeße Kirchen, mehrhafte Burgen, fanft
überfonnt. Sienenb fcßlängeln fich Bfabe in bas fianb. Ueber
meießen Hügelmetten fern bie blauen Kuliffen ber Höhen. Sau=
ber gerichtet bie grau=braunen SBeinberge, ber Sonne harrenb.
Ueber ben Difchen Hingen bie ©läfer. SBarum auch nicht?
Dtheinlanb — SBeinlanb. SBir haben ßeute am Sampfer, bie
fich's leiften fönnen: Bergnügungsreifenbe, bie es basu haben,
beleibte Bäter, bie ihren Döchtem ben Sthein 3eigen, Btänner
bes ©efchäfts, bie eine glafcfee aufs SpefemKonto fchlagen. 3th
halte noch surücf. gleifcßbrühe einftmeilen. ©in nettes, einseines
gräulein tut besgleicßen. SBotten mal fehen

Ob er m ef el, 13.25 Uhr. Sie ©äfte bes „©oethe" fcßlür=
fen bie helle unb bunfle Stomantif bes Stheins. SBir fuhren
unterm Bogen ber eifernen Brücfe, bie ins Stahetal führt gen
Stübesheim, Bingen unb SIßmannshaufen. Btutter ©etmania
auf bem Stieberroalb mürbe attfeitig photographiert, Der Be=
trieb auf bem Sthein ift ftarf. Der Strom fcßaufelt Schlepper
oieler ßänber. Die Drifolore meßt oon „Douloufe" unb „Bor=
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„Fabelhaft. Die Diele sieht jetzt aus wie — wie — eine
Zaubergrotte."

„Zaubergrotte ist eine Beleidigung, weißt du. Hier wird
nicht gezaubert. Aber trotzdem kriegst du was zu essen. Komm."

Sie führte ihn in das Speisezimmer, das ein vieleckiger
Raum mit niedriger Decke war. Auf dem Tisch standen Schüs-
sein mit Salaten, mit geräucherten Fischen, mit Landschinken
und Eiern, eine Schale mit Obst, eine Flasche Rum.

„Donnerwetterl Das ist ja ein Festmahl. Woher hast du so

viel Geld genommen, Eva?
„Alles auf Pump."
Ihre grauen Augen strahlten vor Vergnügen.
Dann entdeckte Hollbruch, daß nur zwei Gedecke auflagen.
„Wo ist denn deine Mutter?"
„Mutter mußte nach Hannover fahren. Zu Tante Hilde."
Sie begann eine Geschichte von Tante Hilde zu erzählen,

deren Ende gar nicht abzusehen war. Hollbruch lächelte. Als
Eva dieses Lächeln sah, sagte sie ein wenig gereizt:

„Du wirst dich heute mit mir begnügen müssen."
„Aber ich bin doch sehr froh, daß wir heute allein sind,

Evchen."
„Warum läßt du mich dann so lange Geschichten erzählen,

du Unmensch?"
„Du erzählst so schön."
„Na, wir wollen uns wieder vertragen. Setz dich nieder

und fang zu essen an. Ich hole nur Tee."
Er blickte ihr nach, als sie zur Tür hinausging, und stellte

fest, daß dieses junge Mädchen, das tapferer und verwegener
als jeder Mann flog, auch eine reizvolle Frau war.

Eva kam mit dem Tee zurück, schenkte ein und setzte sich

Hollbruch gegenüber.
„Rum oder Zitrone?"
„Rum, wenn ich bitten darf."
Es war sehr still in dem alten Haus. Nur das Feuer im

Kamin knallte manchmal, und der Wind jaulte.
„Schön ist es hier", sagte Hollbruch, nachdem er gegessen

und getrunken hatte.
„Ja, es ist wunderbar traurig."
„Nur in den Städten ist es traurig. Auf dem Land ist es

niemals traurig, Eva."
„Das sagt man so, aber sitz mal hier allein einen ganzen

Winter lang, dann wirst du verstehen, was Schwermut ist."
Sie schüttelte den Kopf. „Eine Frau kann nicht allein sein.
Peter."

„Warum heiratest du nicht?"
„Wer heiratet heute ein amres Mädel? Das kommt nur ln

doofen Films vor. Ich will nicht lügen, man hat auch mir schon
Heiratsanträge gemacht. Einmal war es ein Negerhäuptling in
Zentralafrika, dem meine Fliegerei so imponiert hatte, daß er
mich zu seiner Hauptfrau machen wollte, dann war es ein
Farmer aus Nebraska, und drittens ein Lehrer aus Celle, der
mich heiraten wollte, falls ich mich verpflichtete ,nie mehr zu
fliegen." Sie zuckte mit den Achseln. „Die mich heiraten wollen,
die mag ich nicht." Sie blickte Hollbruch mit klaren Augen an.
„Und der, den ich mag, den kann ich nicht kriegen." Hollbruch
sah verlegen auf den Tisch.„Aber das ist nicht so wichtig. Erzähl
mir lieber was von dir, Peter. Ich frage nicht, wie es dir geht,
denn du siehst elend aus. Hast wohl nicht satt zu essen." Sie
ballte die Faust. „Harte Zeiten. Wer heute noch anständig und
korrekt bleiben will, der geht vor die Hunde."

„Da hast du recht", sagte Hollbruch dankbar.

„Man kommt sich ganz dämlich vor mit seiner Ehrbarkeit.
Glaub mir, man muß sich fallen lassen. Ich hin jetzt siebenund-
zwanzig Jahre alt. Was habe ich von meinem Leben gehabt?
Ein paar Zeitungsnotizen, einige Medaillen und ein Dutzend
Silberbecher. Findest du nicht, daß das ein bißchen wenig ist?"
Er nickte schweigend. „Aber jetzt habe ich genug davon. Ich
kann dir sagen, Peter, daß ich heute vor nichts, aber auch vor
gar nichts zurückschrecken würde, um die Möglichkeit einer an-
dem Lebensführung zu finden."
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Hollbruch dachte sofort daran, daß er Eva Brake hundert-
tausend Mark schenken wolle, um ihr ein Leben zu ermöglichen,
das ihr gefiel.

Der Gedanke an diese großmütige Schenkung führte ihn
aus den Träumen, von denen das niedrige Zimmer erfüllt war,
wieder in die Wirklichkeit zurück.

„Ist das Flugzeug bereit?" fragte er unvermittelt.
„Ja, alles in Ordnung."
Er sah auf die Uhr.
„Willst du schlafen gehen, Peter?"
„Oh nein, ich muß ja fliegen."
„Jetzt? In der Nacht?"
„Ja, Eva."
„Ich hatte das Gastzimmer für dich vorbereitet", sagte sie

enttäuscht. „Kannst du nicht morgen früh bei Tagesanbruch flie-
gen? Es ist sicherer."

„Nein, es muß heute Nacht sein."
Sie stand auf, ging zum Fenster und öffnete es.
„Schlechter Wind, Peter."
Er trat neben sie und blickte hinaus.
„Nicht so schlimm."
Sie umklammerte seinen Arm.
„Du solltest jetzt nicht fliegen, Peter. Der Wind gefällt mir

nicht." Fortsetzung folgt.

I >»<
Vorbemerkung der Redaktion: Unser Mitarbeiter, den wir

von seiner Deutschland-Reise zurückerwartet hatten, ist nicht ge-
kommen. Statt seiner kam ein Brief mit folgendem Inhalt:
„Lieber Herr Kollege! Ueberall heißt es: „An den Rhein, wo's
blüht und grünt!" Diese Aufforderung ist mir, nachdem ich be-
reits in Frankfurt war, in die Glieder gefahren. Ich mache da-
her noch einige Tage „blau". Ich leiste mir eine Rheinfahrt —
von Mainz nach Köln. Ich muß das sehen, erleben, — ich halte
es Nicht mehr aus! Seien Sie mir nicht böse, Bericht kommt
dennoch pünktlich an. Wird alles gemacht. Ich schicke Ihnen von
unterwegs hübsche Bilder zum gefälligen Abdruck. Auf diese
Weise mache ich Sie zum Teilnehmer an meiner Fahrt und
blitze Ihnen Sonne ins Herz. Wenn Sie diesen Zettel erhalten,
schwimme ich schon. Herzlichst Ihr W. Schweizer."

Der Ausreißer hat Wort gehalten. Was an uns geschickt,
geben wir hiermit den Lesern getreulich wieder.

Mainz, 10.30 Uhr. Die Glocke läutet. „Goethe" (wie
paßt dieser Name für ein Schiff!) stößt ab. Der Rhein nimmt
uns auf. Die Lust ist silbern, der Himmel lichtgraue Seide —
herrlich. Die langgestreckte Silhouette von Mainz weicht zurück.
Ich grüße den Dom. Es ist schön. Ich kann meinen Abstecher
nicht bereuen. Ihnen allen auf der Redaktion wünsche ich, wie
mir, einen angenehmen Tag.

O estrich - W inkel, 11.35 Uhr. Wir haben Viebrich,
Walluf, Eltville, Hattenheim passiert. Köstlicher Genuß für die
verstaubten Augen, der Blick über Ufer und Ferne. Die Land-
schaft der gesegneten Gebreite ist voller Frühling. Die Kasta-
nien stehen mit weißen Kerzen, die Wiesen lachen grün, vor den
weißen Villen flammt es gelb und rot, blauer Flieder huscht
über Mauern. Dörfer, gotische Kirchen, wehrhafte Burgen, sanft
übersonnt. Dienend Mängeln sich Pfade in das Land. Ueber
weichen Hügelwellen fern die blauen Kulissen der Höhen. Sau-
ber gerichtet die grau-braunen Weinberge, der Sonne harrend.
Ueber den Tischen klingen die Gläser. Warum auch nicht?
Rheinland — Weinland. Wir haben Leute am Dampfer, die
sich's leisten können: Vergnügungsreisende, die es dazu haben,
beleibte Väter, die ihren Töchtern den Rhein zeigen, Männer
des Geschäfts, die eine Flasche aufs Spesen-Konto schlagen. Ich
halte noch zurück. Fleischbrühe einstweilen. Ein nettes, einzelnes
Fräulein tut desgleichen. Wollen mal sehen

Oberwesel, 13.25 Uhr. Die Gäste des „Goethe" schlür-
sen die helle und dunkle Romantik des Rheins. Wir fuhren
unterm Bogen der eisernen Brücke, die ins Nahetal führt gen
Rüdesheim, Bingen und Aßmannshausen. Mutter Gevmania
auf dem Niederwald wurde allseitig photographiert. Der Be-
trieb auf dem Rhein ist stark. Der Strom schaukelt Schlepper
vieler Länder. Die Trikolore weht von „Toulouse" und „Bor-
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